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Smet ©raff feanS,*) ©ilian Slefctjlet uub §emm©, feanS

SpüningetS SBittwe; bie ©dju©madjetmeifter jottten barüber

Stuffidjt ©alten uub bafür forgen, baß ber ©tiftung nadj»

gelebt werbe ; fie werben beß©alb audj wo©I „Saftöögte"
genannt. Sn bet golge »etgabetcn fie felbft ©inigeS, na»

mentlidj jur Unter©altung eines ewigen SidjteS an biefen

Slltar, roeßroegen er mitunter gerabeju als ©<©u©madjem»

altar bejeidjnet rourbe.2)
Som lefeten Siertel beS 15. bis jum erften beS 17.

3a©r©unbertS roiffen wir wenig me©r »on bem befonbem
Seben ber ©efettfdjaft. Sic große Sude fdjließt fie© erft

im 3a©r 1626, mit weldjem bie Stei©e ber ©tubenröbel
ober Manuale beginnt, bie nun ununterbrodjen 3) bis in
bie ©egenwart fortgeführt werben. Stn ber feanb biefer

^auptquelle wirb eS baper ntöglic©, fidj ein Sitb ber fpätern
©ntwidelung unfereS fleinen ©emeinwefenS ju entwerfen.

2. ^Seitab.

SSon Slnfang an waren bie ©efettfdjaften freie Ser»

eittigungen »on Soldjen, weldje etnerfeits bie ©letdjljeit
ber Sntereffen unb ber SebenSßettung, anberfeitS baS Se»

bürfniß beS gefeiligen Umgangs unb ber wec©felfeitigen

©tüfee jufammenfü©tte. Sieß änberte fid) jebodj, feitbem
bie Stegietung nidjt nut allgemeine Setotbnungen über

') (&x peijjt ©rojjweibel 3U Sein. — (Siner biefea 9camen§
fteljt auf bem Serjeiifjnifj bet Äteuerpflidjtigen jum §au§bau
»on 1424 mit ber Semerfung „pet 1 Sfb. u§ gen »on ft§ brutlof
Wegen."

'') „9iobel ber ftugfen fo bie Satter px ben Sarfujjen ben
meiftern pi ben fdjuemadjern fdjulbig finb unb oudj k. — Sm
©efetljd). Sltdj.

3) 9Kit etnjiget Slulnaljme be§ ä- 1686, für weldjeS brei
©eiten teer fiepen.
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Jmer Graff Hans, Gilian Aeschler und Hemmy, Hans

Hüningers Wittwe; die Schuhmachermeister sollten darüber

Aufsicht halten und dafür sorgen, daß der Stistung
nachgelebt werde; sie werden deßhalb auch wohl „Kastvögte"
genannt. In der Folge vergabetcn sie selbst Einiges,
namentlich zur Unterhaltung eines ewigen Lichtes an diesen

Altar, weßwegen er mitunter geradezu als Schuhmachernaltar

bezeichnet wurde.

Vom letzten Viertel des 15. bis zum ersten des 17.

Jahrhunderts wissen wir wenig mehr von dem besondern

Leben der Gesellschaft. Die große Lücke schließt sich erst

im Jahr 1626, mit welchem die Reihe der Stubenrödel
oder Manuale beginnt, die nun ununterbrochen^) bis in
die Gegenwart fortgesührt werden. An der Hand dieser

Hauptquelle wird es daher möglich, sich ein Bild der spätern

Entwickelung unseres kleinen Gemeinwesens zu entwerfen.

2. Bestand.

Von Anfang an waren die Gesellschaften freie
Vereinigungen von Solchen, welche einerseits die Gleichheit
der Interessen und der Lebensstellung, anderseits das

Bedürfniß des geselligen Umgangs und der wechselseitigen

Stütze zusammenführte. Dieß änderte sich jedoch, seitdem

die Regierung nicht nur allgemeine Verordnungen über

>) Er heißt Großweibel zu Bern, — Einer dieses Namens
steht aus dem Verzeichniß der steuerpflichtigen zum Hausbau
»on 1424 mit der Bemerkung „het 1 Psd. us gen »on sis brutlof
wegen,"

2) „Rodel der stugken so die Vätier zu den Barfußen den
meistern zu den schuemachern schuldig sind und ouch :c. — Im
Gesellsch. Arch.

°) Mit einziger Ausnahme des I. 16Z6, sür welches drei
Seiten leer stehen.
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biefelben etließ unb ftdj i©te Slnetfennung unb bie ©anf»
tion itjrer Statuten borbe©ielt, fonbern audj ben Sife im

©roßen 3tat©e unb bon 1534 ©inmeg ben Seftfe beS

SürgerredjtS an bie Sebingung beS ©intrittS in eine ber»

felben fnüpfte, woburdj fie ju eigentlidjen organifdjen Sib»

t©eilungen ber Surgerfdjaft gemadjt würben, gür bie

fanbwerfer »erftanb fie© bte SBa©t bon felber, wofern eine

©efettfdjaft i©reS ober eines ä©nlic©en SemfeS wirftic©
beftanb; bet Sdju©madjet, wenn et Meiftet wutbe, getjßrte
eben baburdj audj ju S<©u©madjem; außerbem noc© bie

Sattler; unb ba©in ©ielten fie© öfters auc© bie Sarbiere.
©S gab inbeß nidjt SBenige, bie bon SerufS wegen an
feine beftefjenbe ©efettfdjaft gewiefen waren ober über©aupt
fein eigentlidjeS ©ewetbe betrieben ; biefe fa©en fidj alfo

genöt©igt, bei irgenb einer Sanft bie 3lufna©me nadjju»
fuc©en, wobei eS Siegel würbe, baß bie ©ö©ne berjenigen

itjrer Säter beitraten, ©o entftanben nac© unb nac© bie

beiben Sategorien ber Meift er Dom §anbwerfe unb ben

©tubengefeUen ober Stubengenoffen, beibe übrigens

an Stedjten ganj gleid), nur bie fpecietten Spanbwerffadjen

abgeredjnet, in weldjen wie bittig ber SJceifterfc©aft ein ge»

widjtigeS, wenn audj nidjt entfdjeibenbeS SBort juftaub.
SaS Serjeidjniß ber SJteifter unb Stubengefellen üon

1626 bis 1650 enttjätt nun bie Siamen üon 67 ©efdjtedj»

tem mit 94 Sertretern. Sie meiften berfelben erf(©einen

fteilidj nut einfadj unb Betreffen mit©in gtößtcnt©eilS ©oldje,
bie nur bon ^anbwerfS wegen für i©rc Sßerjon bie Swift
anna©men, wä©renb bie Scadjfommen entWeber ju einer

anbern übergingen ober fdjon im erften ©liebe auSftarben.

Unter ben 67 ©efdjledjtem befinben fit© nur biet, weldje

nodj ©eutjutage in einjelnen Steigen obet Setfonen auf

bet ©efettfdjaft ootfommen, nämtic© bie Sulidet, getfdjetin,
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dieselben erließ und sich ihre Anerkennung und die Sanktion

ihrer Statuten vorbehielt, sondern auch den Sitz im

Großen Rathe und von 1534 hinweg den Besitz des

Bürgerrechts an die Bedingung des Eintritts in eine

derselben knüpfte, wodurch sie zu eigentlichen organischen

Abtheilungen der Burgerschaft gemacht wurden. Für die

Handwerker verstand sich die Wahl von selber, wofern eine

Gesellschaft ihres oder eines ähnlichen Berufes wirklich
bestand; der Schuhmacher, menn er Meister wurde, gehörte
eben dadurch auch zu Schuhmachern; außerdem noch die

Sattler; und dahin hielten sich öfters auch die Barbiere,
Es gab indeß nicht Wenige, die von Berufs wegen an
keine bestehende Gesellschaft gewiesen waren oder überhaupt
kein eigentliches Gewerbe betrieben; diefe sahen sich also

genöthigt, bei irgend einer Zunft die Aufnahme nachzusuchen,

wobei es Regel wurde, daß die Söhne derjenigen

ihrer Väter beitraten. So entstanden nach und nach die

beiden Kategorien der Meister vom Handwerke und den

Stubengesellen oder Stubengenossen, beide übrigens

an Rechten ganz gleich, nur die speciellen Handwerksachen

abgerechnet, in welchen wie billig dcr Meisterschaft ein

gewichtiges, Menn auch nicht entscheidendes Wort zustand.

Das Verzeichniß der Meister und Stubengesellen von

1626 bis 1650 enthält nun die Namen von 67 Geschlechtern

mit 94 Vertretern. Die meisten derselben erscheinen

freilich nur einfach und betreffen mithin größtentheils Solche,

die nur von Handwerks wegen für ihre Person die Zunft
annahmen, während die Nachkommen entweder zu einer

andern übergingen oder schon im ersten Gliede ausstarben.

Unter den 67 Geschlechtern befinden fich nur vier, welche

noch heutzutage in einzelnen Zweigen oder Personen auf
der Gesellschaft vorkommen, nämlich die Dulicker, Fetscherin,
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Süpfer unb Se©mann, mä©renb je©n anbere bloß nodj auf
anbem Sänften fortbefte©en. — Sluffallenb ift eS, baß

gerab: bie einft ja©ireidjften unb jum St©eil angefe©enften

gamilien gegenwärtig ju ben erlofdjenen ge©ören: fo bie

Spolfecr, bamale mit 5, bie Müsli mit 4, bie ©eebadj unb

Meper mit 3, bte Setter, Snedjt, ©djmib u. St. mit je
2 männliäjen ©liebem. SBeber frü©er noc© fpäter fe©lte

e§ übrigens, fo »iel wit wiffen, bet ©efellfdjaft an Mit»
gliebern im ©roßen Stat©e, aus benen bie i©r jufommenbe
Sec©Sje©nerfteIIe befefet werben fonnte.

Sm folgenben, allerbingS etwas längern Seitraum bis
1686 etjeigt fidj ein Slbgang üon 33 altem unb ein 3"=
roadjS »on 31 neuen gamiliennamen, roä©tenb 34 fie© fott»
erhielten. Sie Sa©l bet aufgenommenen Mitgliebet bettug
getabe 100. Untet ben neuen ©efdjledjtern finb als foldje,
bie nod) bis in'S jefeige Sa©t©unbett fortlebten, ju nen»

nen bie gorer, ©erroer, Srunner, Sfenfdjmib, Ulridj,
greubenberger, ©runer unb ©tuber. Slm ja©lreic©ften roaren

bamalS bie Senjing (5), MüSIi unb Sauffer (je 4), §otfeer,

8ien©arbt, Setter, Seebac©, ©eifer, ü. SBerbt unb gorer
(je 3); auc© üon biefen finb bie meiften auSgeftorbcn; ber jefeige

3weig ber ü. SBerbt gebärt auf Dber=@erwern unb üon
ben gorer finb nur noc© weiblidje ©lieber üor©anben.

©S Würbe ju weit fü©ren unb wäre bei bem Mangel
überfidjtlidjer Slngaben faum üjunlit©, biefen SBec©fcl beS

gamilien» unb Seri°nenßanbeS beS Scä©ern ju berfolgen.
Sie Serjet<©niffe ber Sorgefdjtagenen für ben ©roßen
Stat© fönnen baju nidjt bienen, ba fie weber bie wirflidjen
„StanbeSglieber" nodj bie 3cidjtwa©Ifä©igen enttjalten, fo

baß bie 3a©f »on 1710 bis 1794 »ielfac© jwifdjen 18

unb 38 wedjfelt. ©eeigneter finb bie Siften ber SBadjt»

gelbppdjttgen, bie üon 1764 bis 1783 eine mittlere Slnja©l
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Küpfer und Lehmann, während zehn andere bloß noch auf
andern Zünften fortbestehen, — Auffallend ist es, daß

gemo: die einst zahlreichsten und zum Theil angesehensten

Familien gegenwärtig zu den erloschenen gehören: so die

Holtz?r, damals mit 5, die Müsli mit 4, die Seebach und

Meyer mit 3, die Keller, Knecht, Schmid u. A. mit je
2 männlichen Gliedern, Weder srüher noch später fehlte
es übrigens, so viel wir wissen, der Gesellschaft an
Mitgliedern im Großen Rathe, aus denen die ihr zukommende

Sechszehnerstelle besetzt werden konnte.

Im folgenden, allerdings etwas längern Zeitraum bis
1686 erzeigt sich ein Abgang von 33 ältern und ein

Zuwachs von 31 neuen Familiennamen, während 34 sich

forterhielten. Die Zahl der aufgenommenen Mitglieder betrug
gerade 100. Unter den neuen Geschlechtern sind als solche,

die noch bis in's jetzige Jahrhundert fortlebten, zu nennen

die Forer, Gerwer, Brunner, Jsenfchmid, Ulrich,
Freudenberger, Gruner und Stubcr. Am zahlreichsten waren
damals die Kenzing (5), Müsli und Lauffer (je 4), Holtzer,

Lienhardt, Keller, Seebach, Geiser, v, Werdt und Forer
(je 3) ; auch von diesen sind die meisten ausgestorben ; der jetzige

Zweig der v. Werdt gehört aus Ober-Gerwern und von
den Forer sind nur noch weibliche Glieder vorhanden.

Es würde zu weit führen und wäre bei dem Mangel
überfichtlicher Angaben kaum thunlich, diesen Wechsel des

Familien- und Personenstandes des Nähern zu verfolgen.
Die Verzeichnisse der Vorgeschlagenen für den Großen

Rath können dazu nicht dienen, da fie weder die wirklichen

„Standesglieder" noch die Nichtwahlfähigen enthalten, so

daß die Zahl von 1710 bis 1794 vielfach zwischen 18

und 38 wechselt. Geeigneter sind die Liften der Wacht-
geldpflichtigen, die von 1764 bis 1783 eine mittlere Anzahl
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»on 60 männlidjen ober 110 Serfonen beiberlei ©efdjledjtS

aufweifen. ©S etgibt fidj batauS, baß bet Seftanb bet

©efettfdjaft im ©anjen »on bem ftü©etn nidjt fetjr abwidj;
wutben audj bet ©efdjledjtet jufe©enbS weniget, fo etfefete

bie größere Stätigfeit in ber Slnna©me ber »äterlidjen ©e=

feflfc©aft auc© bei »eränbertem Serufe ben SluSfatt ©in»

reidjenb. SarauS entwidelte fidj benn jugleic© baS auf»

fallenbe, fo ju fagen unnatütlidje Ser©ältniß, baß wä©renb

o©ne©in mit ber Seit baS §anbwerf ftart abna©m, bie

Sa©l ber bloßen ©tubengefetten biejenige ber Meifter
immer me©r übetwog, unb baß j. S. in ben 3a©ten 1769
bis 1777 bie ©eiftüdjen attein in bet ©efettfdjaft mit 17

unb 19, boppelt fo ftatf wie bie lefetem, »ettteten Waten.

Sie 3tufna©me in bie ©efeflfdjaft als aftiüeS Mitglieb
fanb »ot ber Serfammlung ber Sunftgenoffen, bem ©roßen
Sötte ftatt. Ser SSewerber ©atte babei in ber Siegel per»

fönlidj ju erf(©einen, fein Slnfudjen entWeber felbft ober

burdj einen »on i©m gewä©lten gürfpredjer oorjubrtngen
unb nadj gefdje©ener Slbftimmung baS ©etübbe beS ©e=

©orfamS auf baS fogenannte „SJcetfterbüdjli" in bie £>anb

beS SSorfifeenben abjulegen. Stequifite waren bie Sorwei»

fung eines §amifc©S nebft jubienenber SSewaffnung, fpäter
ber üorgefdjriebenen militärifi©en SluStüftung, unb eines

geueteimerS. Scadj ber obrigfeitlidjen Serorbnung »on

1392 bürfte »on ©inem, ber SJteifter werben wollte, me©r

nidjt als ein Sfunb unb fein SBein, oon einem Meifter,
ber üon außen ©er fam unb oon bem man nur Siebes unb

©uteS Wiffe, 10 Sfnnb geforbert werben. Sn ber golge
begnügte man fidj jeboc© bamit feineSwegS; eS fam »iel»

me©r eine „©eile" ober SBetnfpenbe in Slatura obet ©elb

©inju, weldje fogleid) jum Seften gegeben wutbe, unb

fdjon »ot 1700 mußte ein Meiftet, beffen Soteltem nidjt
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von 60 männlichen oder 110 Personen beiderlei Geschlechts

ausweisen. Es ergibt sich daraus, daß der Bestand der

Gesellschaft im Ganzen von dem frühern nicht sehr abwich -,

wurden auch der Geschlechter zusehends weniger, fo ersetzte

die größere Stätigkeit in der Annahme der väterlichen
Gesellschaft auch bei verändertem Berufe den Ausfall
hinreichend. Daraus entwickelte sich denn zugleich das

auffallende, so zu fagen unnatürliche Verhältniß, daß während

ohnehin mit der Zeit das Handwerk stark abnahm, die

Zahl der bloßen Stubengefellen diejenige der Meister
immer mehr überwog, und daß z. B. in den Jahren 1769
bis 1777 die Geistlichen allein in der Gesellschaft mit 17

und 19, doppelt so stark wie die letztern, vertreten waren.

Die Aufnahme in die Gesellschast als aktives Mitglied
fand vor der Versammlung der Zunftgenossen, dem Großen
Botte statt. Der Bewerber hatte dabei in der Regel
persönlich zu erscheinen, sein Ansuchen entweder selbst oder

durch einen von ihm gewählten Fürsprecher vorzubringen
und nach geschehener Abstimmung das Gelübde des

Gehorsams auf das sogenannte „Meifterbüchli" in die Hand
des Vorsitzenden abzulegen. Requisite waren die Vorweisung

eines Harnischs nebst zudienender Bewaffnung, später

der vorgeschriebenen militärischen Ausrüstung, und eines

Feuereimers. Nach der obrigkeitlichen Verordnung von
1392 durfte von Einem, der Meister werden wollte, mehr

nicht als ein Pfund und kein Wein, von einem Meister,
der von außen her kam und von dem man nur Liebes und

Gutes wisse, 10 Pfund gefordert werden. In der Folge
begnügte man sich jedoch damit keineswegs-, es kam

vielmehr eine „Gelte" oder Weinspende in Natura oder Geld

hinzu, welche sogleich zum Besten gegeben wurde, und

fchon vor 1700 mußte ein Meister, dessen Voreltern nicht
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auf @<©u©madjern jünftig gewefen, baS boppelte Slnna©mS=

gelb mit 12 Sronen ober 10 2;©alern enttidjten. Sagegen

et©oben inbeffen 1706 je©n jüngete Meiftet, Metep, gtutig,
SifeiuS, Sutftorf, Stüetfdji, fafler, ©erwer, Slafe, Srügger
unb ©pen Steflamation unb ©infprai©e, inbem fie nur üon

SpanbwerfS wegen auf @dju©madjern gefommen feien, unb

ba baS ©roße Sott barauf nidjt einge©en, »ielme©r auf
biefem guße fortfa©ren wollte unb bie ©adje burdj SluS»

gejdjoffene »or ben Stat© bradjte, fo entfdjieb biefet, bie

gotberuug fei unbegtünbet unb ge©e übet bie ©afeung
unb Uebung ©utauS; baS S"biel fofle bemttadj ben Stella»

manten teftituirt wetben; eS wate benn, baß auc© bie

altera SJteifter, bie in gleidjem gälte unb nodj am Seben

feien, baSfelbe gutwillig erftatten wollten.1) Sa biefe

aber ©ierju feine Suft jeigten, fo blieb nidjtS übrig, als
bem ©prudje golge ju leiften. ©leie©wo©I würbe brei

Sa©re nadj©er baS Slnne©mungSgelb oon ben Sorgefefeten

nad) altem guße, aber wa©rfäjeinli<© boc© nut füt bte,

weldje webet butc© §»etfunft noc© butdj ^anbwerf ein Stedjt

©atten, auf 13 Stonen feftgefefet.

Mit bet Slufna©me felbft ©atte eS übrigens in früberer
Seit meiftenS feine große ©djwierigfeit; man ©atte ja unter

gewö©nlidjen Umjtänben fein Sntereffe, biefelbe ju berwei»

gern, fonbern mußte umgefe©rt jebe Suna©me an SJtit»

gliebern als einen ©ewinn anfe©en. Stur auSnaljmSWeife
einmal (19. Sej. 1649) mürbe baS Slnfuc©en beS ©eridjtS
um Stufna©me eines SinbeS abgeroiefen megen »äterlidjen
Steftanjen, »orauSfidjtlidj roenigem Scufeen »on „biefem armen

3;©örli" unb böfer Sonfequenj. ©rft feitbem bie fogenannte

Settelorbnung oon 1675 ben ©emeinben unb nadjwärts

') S. ©taatSatdj. atotpSman. b. 6. Stob. 1706.
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auf Schuhmachern zünftig gewesen, das doppelte Annahmsgeld

mit 12 Kronen oder 10 Thalern entrichten. Dagegen

erhoben indessen 1706 zehn jüngere Meister, Meley, Frutig,
Bitzius, Lutstorf, Rüetschi, Haller, Gerwer, Ratz, Brugger
und Eyen Reklamation und Einsprache, indem sie nur von

Handwerks wegen auf Schuhmachern gekommen seien, und

da das Große Bott darauf nicht eingehen, vielmehr auf
diesem Fuße fortfahren wollte und die Sache durch Aus-
geschofsene vor den Rath brachte, so entschied dieser, die

Forderung sei unbegründet und gehe über die Satzung
und Uebung hinaus; das Zuviel solle demnach den

Reklamanten restituirt werden; es wäre denn, daß auch die

ältern Meister, die in gleichem Falle und noch am Leben

seien, dasselbe gutwillig erstatten wollten.^) Da diese

aber hierzu keine Lust zeigten, so blieb nichts übrig, als
dem Spruche Folge zu leisten. Gleichwohl wurde drei

Jahre nachher das Annehmungsgeld von den Vorgesetzten

nach altem Fuße, aber wahrscheinlich doch nur für die,

welche weder durch Herkunft noch durch Handwerk ein Recht

hatten, auf 13 Kronen festgesetzt.

Mit der Aufnahme selbst hatte es übrigens in früherer
Zeit meistens keine große Schwierigkeit; man hatte ja unter

gewöhnlichen Umständen kein Interesse, dieselbe zu verweigern,

sondern mußte umgekehrt jede Zunahme an
Mitgliedern als einen Gewinn ansehen. Nur ausnahmsweise
einmal (19. Dez. 1649) wurde das Ansuchen des Gerichts

um Aufnahme eines Kindes abgewiefen wegen väterlichen
Restanzen, voraussichtlich wenigem Nutzen von „diesem armen

Thörli" und böser Konsequenz. Erst seitdem die sogenannte

Bettelordnung von 1675 den Gemeinden und nachwärts

') B. S taats arch. Rathsman. v. 6. Nov. 1706.
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auc© ben ©efettfc©aften bie 5Bflic©t aufetlegte, ttjre Slrmen

ju er©alten, bewog bie gurdjt »or möglidjer SSefdjWetttistg^

gtößete Sorfidjt unb 3urüd©altung in ber Slufna©me; anju»
wenben, unb eS entfpann fidj barauS eine Slrt »crbedten

SriegS bon einer Sunft gegen bie anbetn, inbem man fidj
atmete Slnge©ötige ju» unb jutüdjufdjieben judjte. Sotetft
wutbe bet ©tunbfafe, jeber Surger folle ba aufgenommen

werben, wo baS gmnbwetf jünftig fei, auf'S; Sieue fttenget
befolgt unb bon St. unb S. 1692 auSbtüdlic© beftätigt.
Sludj Sdju©madjetn madjte fidj benfelben me©tmalS ju
Slufee: Sädli bet Sdjnpbet, ©eißt eS 1688, ift auf Mö©ten,,
unb (1689) Mat©pS bet Sdjmieb auf Sc©mieben gewiefen

wotben. ©in ä©nlic©er Slnftanb erijob fie© 1;738 mit lefeterer

©efeflfdjaft wegen Segenfdjmieb ©runer unb 3tot©gießer

MüSli. Sie Uebereinfünfte, roeldje oon Saufteuten 1713:
mit Sc©mieben unb 1732 auc© mit Sdju©mac©em getroffen
mürben unb wonadj jebe bte Sö©ne i©rer Slnge©örigen ju
be©alten fie© »etpflidjtete, blieben beteinjelt; ein Settet beS

©toßen 3tat©eS bon 1738 ftellte jwar biefen ©runbfafe in
lefeter Sinie auf, o©ne jeboc© ben entgegengefefeten ber

Sünftigfeit beutlic© aufju©eben*) unb nodj 1786 ©alte ein

ba©in jielenber Slnjug auf Sdju©madjem feinen ©rfotg.
Sorjüglid) fudjte man fidj ber Une©elidjen ju erwe©ren,.
beren Stufna©me als Sdju©madjer »on anbern ©efettfdjaften
öfters »erlangt würbe, mußte aber gewö©nlidj ben Sefe©ten
ber Sennerfammer ober be§ Stat©eS auf ©runb ber Segiti»
mation nac©geben. Sie ©efeflfdjaft ju S<©u©madjem befanb

fidj bei aliebem in ungünftiger Sage; fie bot feine befon»
bern Sort©eiIe, weldje bie Stteidjern unb §ö©ergeftetlten jum
©intritte reijen fonnten, wie etwa bie SSemterjünfte; baS,

•) ©. S. Saf dj enb. 1862, ©. 19 ff.
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auch den Gesellschaften die Pflicht auferlegte, ihre Armen

zu erhalten, bewog die Furcht vor möglicher Beschwerung»

größere Vorsicht und Zurückhaltung in der Aufnahme
anzuwenden, und es entspann sich daraus eine Art verdeckten

Kriegs von einer Zunft gegen die andern, indem man fich

ärmere Angehörige zu- und zurückzuschieben suchte. Vorerst
wurde der Grundsatz, jeder Burger solle da, aufgenommen

werden, wo das Handwerk zünftig sei, auf's' Neue strenger

befolgt und von R. und B. 1692 ausdrücklich bestätigt..
Auch Schuhmachern machte fich denselben mehrmals zu

Nutze: Bäckli der Schnyder, heißt es 1688, ift auf Möhren,
und (1689) Mathys der Schmied auf Schmieden gewiesen

worden. Ein ähnlicher Anstand erhob sich 1738 mit letzterer

Gesellschaft wegen Degenschmied Gruner und Rothgießer
Müsli. Die Uebereinkünfte, welche von Kaufleuten 1713^
mit Schmieden und 1732 auch mit Schuhmachern getroffen,
wurden und wonach jede die Söhne ihrer Angehörigen zu

behalten fich verpflichtete, blieben vereinzelt; ein Dekret des

Großen Rathes von 1738 stellte zwar diesen Grundsatz in
letzter Linie auf, ohne jedoch den entgegengesetzten der

Zünftigkeit deutlich aufzuheben ^) und noch 1786 Hatte ein

dahin zielender Anzug auf Schuhmachern keinen Erfolg.
Vorzüglich suchte man sich der Unehelichen zu erwehren,
deren Aufnahme als Schuhmacher von andern Gesellschaften

öfters verlangt wurde, mußte aber gewöhnlich den Befehlen
der Vennerkammer oder des Rathes auf Grund der
Legitimation nachgeben. Die Gesellschaft zu Schuhmachern befand

sich bei alledem in ungünstiger Lage; sie bot keine besondern

Vortheile, welche die Reichern und Höhergestellten zum
Eintritte reizen konnten, wie etwa die Vcnnexzünftez das.

>) S. B. Tusch enb. 1362, S, 19 ff.
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^anbwerf felbft war wenig geadjtet, cS jefete feine befonbere

Silbung ober Scgabung »orauS unb bie ©rlernung War

mit »«©ältnißmäßig getingern Soffen oerbunben; ©runbeS

genug für anbere Sänfte, itjre Unterftüfeten unb geiftig

Sdjwädjern oorjugSweife bemfelben ju wibmen unb fie fo

auf wo©lfeite SBeife loSjuwerben. Siatürlidj gereictjten ber»

gteidjen ©Icmente ber ©efeflfdjaft, welaje fie aufnc©men

mußte, in ber Siegel weber jur ©©re noc© jum Scttfeen; fie

waren meift fetjr mangel©aft erjogen unb üielfadj »erwa©r=

lojet, ©atten i©r Spunbwerf oft fdjledjt gelernt unb gingen

nur ju leidjt bem moralijdjen unb öfonomtfdjen Serberben

entgegen.

Umfonft remonfirirte baS ©roße Sott (8. SJtai 1747)
energife© gegen biefe Uebelftänbe unb oerlangte, baß wenig»

ftenS bie Une©etidjen unter allen Umflänben ber Sunft i©rer
SSater oerbleiben follten; umfonft »erfudjtc matt ben Spieß
timjubre©en unb bie eigenen Pfleglinge nidjt ju Sdju©»
maajern, fonbern ju anbern Spanbroerfen, mit©in auc© ju
anbern Sänften ju beftimmen; ber Sampf errotes fie© ju
ungleie©. ©ine »öllig oerfe©lte Maßregel mar eS uoüenbS,

alS ber ©roße Stat© am 2. Slpril 1788 befdjloß, bie un»
e©elidjen Sinber ber Stabtbütger in Sanbgemeinben etnju»
taufen unb für bie exorbitanten ©inbürgerungSfummen unb

Sllimentationen bie Sänfte ©aftöar ju madjen; namentlidj
Sc©u©mae©ern mürbe nidjt mübe, bie »erberblidjen golgen
biefer Serorbnung ©croorju©eben, inbem fie ben ©efell»

fdjaften unerfäjroinglidje Saften, oft füt foldje, bie fie nidjt
einmal angingen, aufbütbe unb i©nen bagegen bie Set»

forgung itjrer i»a©ren, etjclidjen 9lnge©örigen auf baS ©ödjfte

crfdjroere. SBirflidj bieten bie fittlidjen unb fonftigen Su»

ftänbe eines gtoßen 2©citeS bet SSürgerfdjaft unb audj unferer
Siinftgenoffen in ber tefeten Spälfte beS 18. 3a©r©unbcrtS ein

SSerner £aidjen6uci). 1878. 5
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Handwerk selbst war wenig geachtet, es setzte keine besondere

Bildung oder Begabung voraus und die Erlernung war
mit verhältnißmäßig geringern Kosten verbunden; Grundes

genug sür andere Zünfte, ihre Unterstützten und geistig

Schwächern vorzugsweise demselben zu widmen und sie so

auf wohlfeile Weise loszuwerden. Natürlich gereichten

dergleichen Elemente der Gesellschast, welche sie aufnehmen

mußte, in der Regel weder zur Ehre noch zum Nutzen; sie

waren meist sehr mangelhast erzogen und vielfach verwahrloset,

hatten ihr Handwerk oft schlecht gelernt und gingen

nur zu leicht dcm moralischen und ökonomischen Verderben

entgegen.

Umsonst remonstrirte das Große Bott (8. Mai 1747)
energisch gegen diese Uebelstände und verlangte, daß wenigstens

die Unehelichen unter allen Umständen der Zunft ihrer
Väter verbleiben sollten; umsonst versuchte man den Spieß
umzudrehen und die eigenen Pfleglinge nicht zu
Schuhmachern, sondern zu andern Handwerken, mithin auch zu

andern Zünften zu bestimmen; der Kampf erwies stch zu

ungleich. Eine völlig verfehlte Maßregel war es vollends,
als der Große Rath am 2. April 1788 beschloß, die

unehelichen Kinder der Stadtbürger in Landgemeinden
einzukaufen und für die exorbitanten Einbürgerungssummen und

Alimentationen die Zünfte haftbar zu machen; namentlich

Schuhmachern wurde nicht müde, die verderblichen Folgen
dieser Verordnung hervorzuheben, indem sie den

Gesellschaften unerschwingliche Lasten, oft sür folche, die sie nicht
einmal angingen, aufbürde und ihnen dagegen die

Versorgung ihrer wahren, ehelichen Angehörigen auf das höchste

erschwere. Wirklich bieten dic sittlichen und sonstigen

Zustände eines großen Theiles dcr Bürgerschaft und auch unserer

Znnftgenofsen in der lctztcn Hälfte dcs 18. Jahrhunderts ein

Berner Taschenbuch, 1S7S. 5
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Wenig erfreuüdjeS Sitb unb eS beburfte nidjtS ©einigeres
als einer ttefgreifenben Umwanblung ber Singe, wenn baS

Seben bei ©efettfdjaft fidj wieber beffer unb gejunber

geftalten foflte.

3. (prganifaftou.

SaS ©emeinc ober ©roße Sott, bie obetfie gc»

feflfdjaftlidje Seljörbe, beftanb wie überall auS fämmtlidjen
c©renfä©igen Meißern unb Stubengefeflen unb »erjammelte

fidj, fpäter wenigftenS, orbentliäjer SBeife im Slnfange beS

Sa©reS auf bem Sunft©aufe. SSon i©nt würben bie neuen

SJtitglieber angenommen, bie Seamtenwatjlett getroffen unb

über alle widjtigen gragen unb Stnträge befdjloffen. Strofe

biefer fdjeiubar bemofrattfdjen Slnlage madjte fidj aber ber

ariftoftatifdje Sag, bet baS StaatSroefen im ©toßen je

länger je me©r betjcrrfdjte, audj ©ier im Steinen geltenb,
nnb eS rütjrt oietteidjt jum 1©eil beujer, baß bie Slagc
über unfteißigen Sefudj beS ©roßen SotteS faum je aus
ben Siften üerfdjroinbet, unb baß einmal gleidjfam als etroaS

SefonbereS »on einer 3Ba©I bemerft Wirb, fie fei mit
37 Stimmen gegen 6 gctroß'en wotben. ©S ©alf nidjt oiel,
baß man ©ie unb ba bte feftgefefete Süße »on 1 Sfb- ein»

jujie©en gebot obet bie SluSbleibenben jur Serantroortung
»orlub. Seüogtete, SergelbStagte, Slffiftitte butften übri»
geuS nidjt fttmmen; auS bem Sötte ju fdjtoafeen, roar bei

Strafe unterfagt unb Seleibigungen üor bemfelben rourben

ftrenge gea©nbet unb mit 3 Sfb- gebüßt.
SllS bie erften unb frütjeften Seamten ber ©efettfdjaft

finb junädjft bie beiben Stubenmeifter ju nennen, o©ne

Sweifel bie Stadjfotger ber jwei ober »iet ©efdjwornen,
weldje fdjon bte Drbnung üon 1373 üorfdjreibt. ©ie übten
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wenig erfreuliches Bild und es bedurfte nichts Geringeres
als einer tiefgreifenden Umwandlung der Dinge, wenn das

Leben dcr Gefellschaft sich wieder besser und gesunder

gestalten sollte,

3. Organisation.

Das Gemeine oder Große Bott, die oberste

gesellschaftliche Behörde, bestand wie überall nus sämmtlichen

ehrenfähigen Meistern und Stubengesellen und versammelte

sich, später wenigstens, ordentlicher Weisc im Anfange des

Jahres auf dem Zunfthanse. Von ihm wnrden die neuen

Mitglieder angenommen, die Beamtenwahlen getroffen und

über alle wichtigen Fragen und Anträge beschlossen. Trotz
dieser scheinbar demokratischen Anlage machte sich aber der

aristokratische Zug, der das Staatswesen im Großen je

länger je mehr beherrschte, auch hier im Kleinen geltend,
und es rührt vielleicht zum Theil daher, daß die Klage
über unfleißigen Besuch des Großen Bottes kaum je aus
den Akten verschwindet, nnd daß einmal gleichsam als etwas

Besonderes von einer Wahl bemerkt wird, sie fei mit
37 Stimmen gegen 6 getroffen worden. Es half nicht viel,
daß man hie und da die festgesetzte Buße von t Pfd.
einzuziehen gebot oder die Ausbleibenden zur Verantwortung
vorlud. Bevogtete, Vergeldstagte, Assistirte durften übrigens

nicht stimmen; aus dem Botte zu schwatzen, war bei

Strafe untersagt und Beleidigungen vor demselben wurden

strenge geahndet und mit 3 Pfd. gebüßt.

Als die ersten und frühesten Beamten der Gesellschaft

sind zunächst die beiden Stubenmeister zu nennen, ohne

Zweifel die Nachfolger der zwei oder vier Geschwornen,

welche schon die Ordnung von 1373 vorschreibt. Sie übten
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